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E i n o r d n u n g  i n s  S y s t e m  

Carl von Linné gab dem volkstümlich be-
kannten Seehund 1758 den Namen Phoca 
vitulina. Innerhalb dieser Art kennt man 
mehrere Unterarten, von denen hier nur 
der Ostatlantische Seehund Phoca vitulina 
vitulina berücksichtigt wird. Phoca vitulina 
largha aus den Küstengewässern des 
Nordpazifik wird auch als eigene Art 
Phoca largha angesehen. Sie wäre dann die 
einzige andere Art in der Gattung Phoca. 
Mit der Kegelrobbe und anderen Robben 
zusammen bildet der Seehund die Familie 
der Phocidae und gehört wie auch die 
Familie der Ohrenrobben und das Walross 
zu den Carnivora (so genannte Raubtiere). 
 
H a b i t u s  

Seehunde haben einen rundlichen Kopf, 
der breit an den langgestreckten, im Quer-
schnitt runden Rumpf ansetzt. Der Leib 
verjüngt sich leicht nach hinten zu, stärker 
ab den Hinterbeinen und wirkt dadurch 
gedrungen. Ausgewachsene Seehunde 
können 1,50 oder auch bis zu 2 m lang 
sein, weibliche Tiere nicht über 1,70 m. Sie 
sind im Mittel 100 kg, kleinere auch nur 50 
bis 80 kg, größere bis zu 135 kg schwer. 
Weibliche Tiere wiegen selten mehr als 
110 kg. 
Vorder- wie Hinterbeine sind sehr stark 
verkürzt und ragen kaum über den run-
den Leib hinaus. Ihre Endglieder (Vorder- 
und Hinterfüße) haben die Gestalt von 
abgeplatteten Flossen, bestehen aber, an-
ders als die Flossen von Fischen, aus 
Hand- bzw. Fußknochen sowie der zuge-
hörigen Muskulatur und je fünf Fingern 
bzw. fünf Zehen, welche nicht einzeln ge-
gen einander beweglich sind. Sie enden in 
Krallen von unterschiedlicher Länge. 
Breite Schwimmhäute verbinden Finger 
und Zehen jeweils miteinander. Die Hin-
terfüße können nicht nach vorn gelegt 

werden, bleiben also in jeder Haltung und 
Bewegung stets nach hinten gerichtet. Sie 
liegen am schmalen Hinterende nahe bei-
einander, nur durch den sehr kurzen, 
kaum sichtbaren Schwanz getrennt. Die 
ganze Seehundsgestalt ist somit an das 
Schwimmen angepasst. Weitere Hinweise 
auf ein Leben im Wasser sind die ver-
schließbaren großen Nasenöffnungen, die 
großen Augen und das Fehlen von Ohr-
muscheln. 
Das kurze, glatte Fell kann in verschiede-
nen Varianten innerhalb einer Skala von 
dunkelweiß, silbrig, grau, braun und gelb 
erscheinen, abhängig unter anderem von 
seiner Feuchtigkeit, aber auch vom Alter 
des Tieres. Es ist mit verwaschenen Kreis-
flecken durchsetzt, die zwar nicht regellos 
verstreut sind, aber auch keinem allen 
Seehunden vorgegebenen Muster unter-
liegen. Die Bauchseite ist heller als die 
Flanken und der Rücken. Im Fell stehen 
Grannenhaare von nicht mehr als 1 bis 2 
cm Länge dicht beisammen. Deutlich kür-
zer und rund viermal so häufig sind die 
weichen Wollhaare (s. auch unter 
„Sinne“). Längere weiße Borsten (Vibris-
sen) stehen von der Oberlippe seitlich und 
nach vorn ab. Im Sommer und Spätsom-
mer verlieren Seehunde einen bis andert-
halb Monate lang nach und nach ihre 
Haare, während gleichzeitig neue nach-
wachsen. 
Seehunde haben zehn kleine Schneide-
zähne, sechs im Ober- und vier im Unter-
kiefer; dahinter sitzen auf jeder Seite oben 
wie unten je ein Eckzahn, vier Prämolaren 
und ein Molar (Mahlzahn). Insgesamt ver-
fügen sie also über 34 Zähne, unter denen 
die Schneidezähne und die Vormahlzähne 
zum Ergreifen, Halten und Schneiden 
wichtig sind. Mit den Mahlzähnen kauen 
sie nicht, sondern zerknacken harte Teile 
wie Muschelschalen und Krebspanzer. 
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V e r b r e i t u n g  

In Europa leben Seehunde an den Küsten 
Spitzbergens, Islands, Norwegens, Nord-
finnlands, um Irland und die Britischen 
Inseln, an der französischen Kanalküste 
und in der Nordsee zwischen England, 
den Niederlanden, Deutschland und Dä-
nemark. An der niederländischen und 
deutschen Küste bewohnen sie überwie-
gend das Wattenmeer, mehr als die Hälfte 
von ihnen zwischen der Wesermündung 
und der Elbemündung. 
In der Ostsee sind Seehunde auf die däni-
sche und die schwedische West- und Süd-
küste begrenzt. An der deutschen und 
polnischen Küste erscheinen nur noch 
einzelne Tiere oder werden tot angetrie-
ben, wie zum Beispiel bei Hiddensee. Ein-
zelne wandern auch mehr oder weniger 
weit in die großen Flüsse ein, in der Elbe 
angeblich bis Dresden. 
Die Anzahl der Seehunde ist schwankend 
und schwer bestimmbar, wird neuerdings 
aber im Wattenmeer durch Zählflüge län-
derübergreifend ermittelt. Für die deut-
sche Nordseeküste sind die folgenden 
Zahlen aus früheren Jahren wohl Mini-
malschätzungen: 1958 waren es 3000 Tiere, 
in den folgenden Jahren ein Rückgang auf 
1000, 1972 wieder 1300 und 2400 im Jahr 
1987, einen Einschnitt gab es 1990 mit nur 
1400 Tieren, 1996 aber wieder 3600. Der 
Rückgang nach 1988 war die Folge einer 
durch körperlichen Kontakt übertragene 
Virusepidemie (bekannt geworden als 
„Seehundsterben“), die vom Kattegatt 
ausgehend eine große Lücke in die Nord-
see- und Ostseepopulationen riss. Im ge-
samten Ostatlantik sank die Anzahl See-
hunde von 77000 auf 71000, im Watten-
meer jedoch um mehr als die Hälfte von 
9350 auf 5710, ebenso an der englischen 
Küste. Die Bestände erholten sich dann 
wieder und nahmen pro Jahr um 6%, 
(England), 10% (Dänemark) bis 20% (Nie-
derlande) zu. Die Zuwachsraten übertra-
fen damit teilweise diejenigen der Zeit vor 
der Epidemie (9%). Auch nach einem 
zweiten Ausbruch der Epidemie 2002, 
dem in Nord- und Ostsee wiederum fast 
22000 Tiere erlagen, konnten die Bestände 
sich erholen und liegen derzeit mit Zu-
wachsraten von 9% auf Höchstwerten:  
2013 wurden im gesamten Wattenmeer 
26788 Seehunde gezählt, davon in den 
Niederlanden 7605, in Niedersachsen und  

Im Wattenmeer gezählte Seehunde 1975-2013. 
Aus: TSEG 2013, http://www.waddensea-
secretariat.org/monitoring-tmap/topics/ 
marine-mammals 
 
vor der Elbmündung 8082, an der Nord-
seeküste Schleswig-Holsteins 8342 und an 
der dänischen Nordsee 2759 Tiere. Es 
werden jedoch nur die Seehunde gezählt, 
die man sieht, nicht die, die sich gerade im 
Wasser aufhalten; deren Anzahl dürfte die 
Gesamtzahl im Wattenmeer um 10000 
erhöhen. 
Die Seehunde um Spitzbergen (Svalbard) 
sind räumlich und mittlerweile auch ge-
netisch weit von den anderen Populatio-
nen entfernt, sie sind untereinander gene-
tisch sehr ähnlich und ihre Anzahl hat 
stark abgenommen. Möglicherweise hält 
der Bestand sich nur durch einen hohen 
Grad an Inzucht und ist damit Krankhei-
ten und Klimaänderungen vermutlich 
nicht lange mehr gewachsen. 
Außerhalb Europas leben weitere Unter-
arten von Phoca vitulina an der westatlanti-
schen und der nordpazifischen Küste 
Amerikas und Asiens, aber nicht südlicher 
als Kalifornien. 
Die Rote Liste der IUNC billigt den See-
hunden den Status „Least Concern“ und 
eine stabile Populationsentwicklung zu. 
Die Seehunde des Wattenmeeres jedoch 
gelten in der Roten Liste der Anrainerlän-
der als „vulnerable“. 
 
L e b e n s r a u m  

Seehunde leben an Meeresküsten. Von 
dort aus schwimmen sie auch ins offene 
Meer, in Flussmündungen und an Fluss-
ufer. 
Am liebsten ist ihnen eine Kombination 
aus Steinen und Felsen, welche nicht hoch 
zu sein brauchen, und sandigen Strecken, 
welche regelmäßig von der Flut überspült 
werden und wieder trocken fallen. An 
solchen Sandufern, wo Klippen und Steine 
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sie vor hereinbrechenden Wellen schützen, 
lagern sie sich gern zu mehreren in ihren 
Ruhephasen. Da sie Störungen vom Land 
her aus dem Wege gehen und auch stets in 
unmittelbarer Nähe zu tieferem Wasser 
bleiben wollen, sind Sandbänke vor der 
eigentlichen Uferlinie für sie die am besten 
geeigneten Aufenthaltsorte. Im Watten-
meer der Nordsee liegen sie bei Niedrig-
wasser auch gern auf dem Schlickboden. 
Die Hochsee und vereisende Küsten sind 
keine dauerhaften Lebensräume für ein-
heimische Seehunde. Rings um Svalbard 
bevorzugen sie die wärmeren atlantischen 
Gewässer im Westen und küstennahe Be-
reiche. 
 
K ö r p e r h a l t u n g ,  L o k o m o t i o n  

An Land, auf Felsen, Sandbänken oder im 
Watt ruhen Seehunde meist und liegen 
dann auf dem Bauch oder auf einer Seite. 
In der Bauchlage halten sie häufig den 
Kopf und das Hinterende erhoben. 
Im Wasser sind sie dagegen sehr beweg-
lich und aktiv. Mit vielen Wendungen, 
auch über die Körperlängsachse, 
schwimmen sie und rudern manchmal 
auch mit dem Bauch nach oben. Nasenöff-
nungen und Augen halten sie an der Luft, 
tauchen aber auch kurz oder länger ganz 
ins Wasser. Einen Übergang vom 
Schwimmen zum Tauchen gibt es nicht, 
Tauchen ist für sie nur Schwimmen unter-
halb der Wasseroberfläche und mit ge-
schlossenen Nasen, horizontal, vertikal 
oder schräg, bis sie irgendwann Nasen 
und Augen wieder aus dem Wasser hin-
aushalten. Das können sie aber bis zu ei-
ner Viertelstunde hinauszögern und zwar 
umso länger, je größer sie sind. 
Männliche Tiere sind nicht so lange unter 
Wasser wie weibliche, tauchen aber öfter 
steil hinab. Vermutlich verbrauchen sie 
insgesamt mehr Sauerstoff beim Schwim-
men und Tieftauchen. 
Am Meeresboden halten sie sich nur zeit-
weise auf, um zu fressen. 
Beim Schwimmen treiben sie sich vor-
wärts, indem sie die Hinterfüße, die starr 
nach hinten gerichtet sind und nicht nach 
vorn gelegt werden können, seitwärts be-
wegen. Die Vorderfüße legen sie an den 
Körper an oder setzen sie – wie im Übri-
gen auch den Kopf und den ganzen Leib –  
ein, um zu steuern. 
Weil die Beine so kurz und zu schwach 
sind, das Tier zu tragen, spielen sie bei der 
Fortbewegung an Land kaum eine Rolle. 

Seehunde bewegen sich außerhalb des 
Wassers mit dem Rumpf, den sie mit 
leichter Hilfe der Vorderbeine anheben, 
dann zusammenziehen, vorstrecken und 
nachziehen – eine Bewegung, die man als 
„Robben“ bezeichnet nach dem Sammel-
namen für wasserlebende Carnivoren mit 
reduzierten Beinen. (Wenn kleinste Men-
schenkinder, Sportler oder Soldaten sich 
mit dem Körper auf dem Boden vorwärts 
bewegen, spricht man auch von „robben“ 
– allerdings setzen sie in der Regel die 
Hebelwirkung mindestens eines Arms ein, 
was den Robben nicht möglich ist.) Diese 
Fortbewegung ist nicht für lange Strecken 
geeignet und Seehunde lassen sich darauf 
nur ein, wenn sie sich einen neuen Ruhe-
platz suchen oder erwarten, bald ins Was-
ser zu kommen. 
In spielerischen Bewegungen jagen sie 
einander im Wasser, rollen mehrmals 
übereinander, klettern von den Seiten oder 
von hinten aufeinander, stoßen den Kopf 
an die Schulter eines Partners oder beißen 
an dessen Kopf. Wenn sie einzeln tollen, 
ohne Partner, schießen sie rasch durchs 
Wasser, um plötzlich bis zu einem Meter 
weit hinauszuspringen, oder treiben sich 
mit heftigen Schlägen der Hinterfüße vor-
an, manchmal liegen sie auch nur im fla-
chen Wasser und bespritzen sich mit 
schnellen Schlägen der Hinterfüße oder, 
auf der Oberfläche treibend, mit allen Fü-
ßen. An Land wie im Wasser klatschen sie 
mit den Füßen auf den Leib oder ins Was-
ser, so dass es weit zu hören ist. Sie 
schnappen sich auch mal einen Stock oder 
Seetang oder anderes mit dem Maul. 
 
A k t i v i t ä t  

Viele Stunden des lichten Tages verbrin-
gen Seehunde auf Sandbänken, am Strand, 
im Watt oder auf Felsen, ruhen und schla-
fen, wärmen sich auf, verdauen, pflegen 
ihr Fell mit den Klauen und einige be-
obachten ihre Umgebung, um auf Störun-
gen und Bedrohungen sofort reagieren zu 
können. Mitunter bewegen sie ihren Hin-
terleib rhythmisch wie beim Robben, 
schlagen laut schallend mit den Füßen, 
spielen mit einem Gegenstand oder gra-
ben ein Loch in den Sand und stecken den 
Kopf hinein. 
Selten liegt ein Seehund allein an einer 
solchen Stelle, vielmehr sammeln sie sich 
immer wieder an bevorzugt aufgesuchten 
Plätzen zu mehreren, ja Hunderten. Wenn 
das Gelände es erlaubt, halten sie von ei-
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nander aber einen Abstand von drei Me-
tern ein. Die Orte des Landgangs können 
immer wieder oder nur zu bestimmten 
Jahreszeiten aufgesucht werden und die 
einzelnen Tiere nutzen meist mehrere, 
auch wechselnde Stellen. Fünf, sechs oder 
mehr Stunden hintereinander halten sie es 
an Land aus. Erreicht die steigende Flut 
sie oder werden sie hungrig, lassen sie sich 
ins Wasser gleiten oder robben hinein. 
Hier sind sie bei der Jagd nach Beute oder 
in spielerisch erscheinenden Bewegungen 
sehr aktiv und agil, nicht nur die Jungen, 
auch die ausgewachsenen in gleichem 
Maße, vor allem weibliche Tiere. In sol-
chen spielerischen Bewegungen ergehen 
sie sich meist einzeln, auch wenn andere 
in der Nähe sind; nur in der Paarungszeit 
spielen mehrere Tiere miteinander. Nach 
dem Ende der Paarungszeit, wenn die 
Mütter ihre Jungen austragen, und in den 
Monaten, in denen Seehunde ihr Fell 
wechseln, sind sie weniger spielerisch 
aufgelegt. Sie spielen aber nicht nur, sie 
erkunden auch ihre Umgebung – natürlich 
immer mit dem Blick auf Nahrungsquel-
len – und lassen sich von einer detailrei-
chen Umgebung stärker dazu anregen als 
von eintönigen Ausblicken. 
Da ihr Fell nicht sehr dick ist, besteht die 
Gefahr, dass der Körper in den ersten Mi-
nuten nach dem Landgang je nach Wet-
terlage an Wärme verliert. Durch thermi-
sche Fenster, die sich in der Haut bilden, 
sobald sie das Wasser verlassen, kann die-
ser Wärmeverlust reguliert werden. In den 
Wochen des Haarwechsels (Mauser) je-
doch, in denen der Körper im Wasser we-
gen des Haarverlusts die Wärme schlech-
ter hält, liegt die Temperatur der Haut an 
Land um 10° höher als sonst. Diese Werte 
werden auch sehr schnell nach dem Auf-
tauchen erreicht und der Wärmeverlust 
kann auf diese Weise ausgeglichen wer-
den. Seehunde halten sich in dieser Zeit 
deshalb viel länger und häufiger außer-
halb des Wassers auf. Häufige Störungen 
an Land treiben die Seehunde wieder ins 
Wasser und sie verlieren an Wärme. 
Seehunde auf Svalbard (Spitzbergen), die 
ja mit der langen Polarnacht und der Eis-
decke besonderen Verhältnissen ausge-
setzt sind, halten sich von September an in 
zunehmend kürzeren Phasen außerhalb 
des Wassers auf, im Februar sind es statt 
fünf nur mehr anderthalb Stunden. Sie 
benutzen dazu auch Eisschollen. In den 
Zeiten des Dauerdunkels geben sie auch 

den täglichen Rhythmus des An-Land-
Gehens auf. 

Von ihren Aufenthaltsorten an Land ent-
fernen sie sich normalerweise nicht allzu 
weit. Obwohl ein Seehund einen Bereich 
von rund 40 km vor der Küste als zugehö-
riges Streifgebiet ansieht, einjährige Tiere 
sogar von 60 bis 90 km, werden diese Ge-
biete individuell ganz unterschiedlich 
ausgenutzt. Sie orientieren sich darin ver-
mutlich weniger an festen Marken am 
Ufer als vielmehr am gesamten Umge-
bungsbild. Da sie Salz schmecken können 
und damit auch unterschiedliche Salzge-
halte im Wasser zu unterscheiden in der 
Lage sind, dient ihnen vielleicht auch 
diese Fähigkeit zur Orientierung an Mee-
resströmungen und Flussmündungen. Die 
Aufenthaltsstellen mit festen Ruheplätzen, 
die sie an Land immer wieder aufsuchen, 
liegen ebenfalls in einem solchen eigenen 
Streifgebiet. Anscheinend nutzen viele 
Seehunde mehrere feste Anlandungsorte, 
manche nur während des Sommers, an-
dere nur im Winter, wieder andere nur, 
wenn sie Jungtiere führen. 
Seehunde unternehmen allerdings auch 
größere Wanderungen, sei es in früher 
Jugend, um für sich neue Streifgebiete zu 
besiedeln, sei es im Laufe der Herbst- und 
Wintermonate. Sie sind dann über weite 
Strecken, mitunter bis zu 250 km unter-
wegs. In der Nordsee wandern sie zwi-
schen der ostenglischen, der französischen 
und der niederländischen Küste hin und 
her oder auch zwischen der niederländi-
schen, der dänischen und der deutschen 
Küste. Oft sind aber die durchwanderten 
Bereiche auf das Doppelte des üblichen 
Streifgebiets begrenzt, weibliche Tiere 
bleiben innerhalb eines Radius von ca 40 
km, männliche innerhalb von 80 km. Im-
merhin sind rund ein Fünftel der See-
hunde aus dem deutschen Wattenmeer, 
die im Sommer ihren Streifgebieten treu 
waren, im Winter nicht mehr da, sondern 
in die nord-östliche Nordsee abgewandert. 
Sie entgehen so der Gefahr einer Verei-
sung des Wattenmeers. Andererseits ma-
chen Seehunde sich nicht infolge be-
stimmter Wetterbedingungen auf die 
Wanderung. 
Bei Fernwanderungen auf hoher See, wo 
sie ja keine Marken am Festland haben, 
orientieren sie sich vielleicht am nächtli-
chen Sternenhimmel – jedenfalls sind sie 
in der Lage, Sternkonstellationen zu sehen 
und einen Leitstern zu identifizieren. In 
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dem Himmel über der Nordsee könnte 
das der Polarstern sein. 

Als Jungtiere lassen Seehunde laute Töne 
hören, was besonders den Jungen, die ihre 
Mutter verloren haben, die Benennung 
„Heuler“ eingetragen hat. Aber schon 
Einjährige rufen nur selten, am meisten 
noch die männlichen Tiere. Von den 
weiblichen Seehunden hört man am ehes-
ten Drohrufe, etwa wenn es an Land zu 
Streitigkeiten kommt. Die männlichen 
Seehunde hingegen nutzen ihre Stimme 
auch unter Wasser zur Erzeugung von 
Grunz-, Stöhn-, Gurgel-, Brüll- und 
Kreischlauten, welche von Tier zu Tier 
unterschiedliche Tonhöhen und Aus-
drucksformen annehmen können. Allge-
mein liegen Seehundlaute in einem Fre-
quenzbereich von 0 bis 440 Hz und zwi-
schen 600 und 900 Hz (zum Vergleich: 
Kammerton A (a‘) hat die Frequenz 440 
und 600 – 900 Hz entspricht d‘‘ bis a“). 
Viele ihrer Laute sind kürzer als eine Se-
kunde, was unseren Ohren wie ein Bellen 
vorkommt. Den Jungtieren unter 16 Mo-
naten fehlt die 900-Hz-Komponente, sie 
heulen auf 350 Hz (f‘) und zugehörigen 
Obertönen. Manche alten Seehunde gefal-
len sich darin, fremde Klänge, auch 
Menschenworte, nachzuahmen. 
 
S i n n e  

Seehunde besitzen gut entwickelte Augen. 
Ihre Retina ist denen von Land-Carnivo-
ren ähnlich, sie können den Lichteinfall 
über die Pupille regulieren und wenn sie 
die Augen seitlich oder nach oben drehen, 
eröffnet sich ihnen ein Gesichtsfeld von 
deutlich mehr als einem Halbkreis nach 
rechts und links (210°) und von 120° zwi-
schen oben und unten. Vorn sehen sie ei-
nen in beiden Augen überlappenden Be-
reich von 60°. Sie können freilich nur unter 
Wasser normal sehen, das heißt ihre Au-
gen gleich gut auf nahe und ferne Gegen-
stände einstellen; eventuell sind sie auch 
leicht weitsichtig. Dagegen sind sie beim 
Sehen durch Luft, also an Land oder wenn 
sie den Kopf aus dem Wasser strecken, 
kurzsichtig und sehen mit einer gewissen 
Verzerrung. Kontraste nehmen sie in ähn-
licher Weise scharf wahr wie Katzen und 
Helligkeitsunterschiede ebenso wie 
Menschen. Klar umrissene Gegenstände, 
die ihre Augen ihnen vermitteln, erkennen 
sie wieder, unterscheiden sie nicht nur 
nach dem Seheindruck, sondern können 

auch differenzieren zwischen Objekten, 
die sie bereits gesehen haben, und bislang 
unbekannten. Auf Bewegungen, auch 
wenn sie selbst schwimmen, reagieren sie 
mit Bewegungen der Augen, sehen wie 
viele Landtiere auch im Wasser eine 
Scheinbewegung, wenn sie sich selbst be-
wegen, und können zusammenhängende 
Bewegungen der Umgebung (z.B. strö-
mende Gegenstände zusammenhängend 
wahrnehmen. Dies alles gilt für Verhält-
nisse in klarem Wasser. Schon bei leichter 
Trübung sinkt jedoch die Schärfe des von 
ihnen gesehenen Bildes und kann mit zu-
nehmender Trübung erheblich abnehmen. 
Für Licht im roten bis gelben Bereich sind 
sie stärker empfindlich, was das Sehen 
unter Wasser fördert, Farben können sie 
aber nicht oder allenfalls schlecht sehen. 
Mittels polarisierten Lichts, an dem es in 
ihrem Lebensraum ja nicht mangelt, 
scheinen sie sich nicht zu orientieren. 

Seehunde hätten keine Laute und würden 
sie nicht so differenziert auch unter Was-
ser einsetzen, würden auch nicht auf alle 
möglichen anderen, nicht von Seehunden 
stammenden Klänge reagieren, wenn sie 
nicht ein gutes Hörvermögen hätten. Beim 
Schwimmen lokalisieren sie Geräusche auf 
3° genau, das heißt zwei Meter entfernte 
Tonquellen können sie unterscheiden, 
wenn diese 10 cm auseinander liegen. An 
Land können sie Geräusche unterschei-
den, die 9°, also bei zwei Metern 30 cm 
auseinander liegen, gleich ob sie vor oder 
hinter dem Kopf erzeugt wurden. Am 
besten hören sie in einer Tonhöhe, die dem 
c“ entspricht und in angrenzenden Fre-
quenzbereichen zwischen 500 und 40000 
Hz, darunter und darüber nur bei größe-
rem Schalldruck (66 dB unten, <100 dB 
oben) und wenn die Töne nicht zu kurz 
und stoßartig sind. 
Zweifellos hören Seehunde viele oder alle 
Töne, die aus der Welt der Menschen 
kommen. Werden die Geräusche jedoch 
zu laut, das heißt >166 dB, dann beein-
trächtigt das vorübergehend ihr Hörver-
mögen, die Hörempfindlichkeit ist dann 
für Stunden oder auch Tage herabgesetzt. 

Die am Seehundkopf auffallenden weißen 
Vibrissen auf der Oberlippe erfassen un-
terschiedliche hydrodynamische Eigen-
schaften von Wasserströmungen und er-
möglichen den Tieren, Rückschlüsse auf 
die Gestalt von schwimmenden Gegen-
ständen zu ziehen und aus der Anzahl der 
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Vibrissen, die ein Objekt berühren, in kür-
zester Zeit (400 ms) dessen Größe bis hin-
unter auf 3 cm zu erkennen. Damit könnte 
ein Verlust der Sehfähigkeit oder die ge-
ringere Sicht in trübem Wasser zum Teil 
ausgeglichen werden. Die Empfindlichkeit 
der Vibrissen ist gering unterhalb von 20 
Hz und oberhalb von 250 Hz: bei 80 Hz ist 
sie am stärksten. Die Vibrissen selbst füh-
ren keine Nerven, das heißt alle Reize, die 
sie registrieren, müssen auf mechanischem 
Wege, zum Beispiel durch Änderung der 
Elastizität entlang der Vibrissen weiterge-
leitet werden. Um auch in kalter Umge-
bung funktionstüchtig zu bleiben, werden 
sie warm gehalten. Ein Verlust an Wärme-
energie nach außen wird dabei durch ei-
nen dichteren Haarbesatz unterhalb der 
Vibrissen gering gehalten, aber auch durch 
besondere Haarbündel, welche als eigenen 
Haartyp so genannte Intermediärhaare 
enthalten; sie sind kürzer als Grannen-
haare und breiter als Wollhaare und nur 
von Seehunden und nur von diesen Stel-
len bekannt. 

Seehunde schmecken im Meerwasser ge-
löstes Salz und können das nutzen, um in 
verschiedenen Meeresteilen, Meeresströ-
mungen, Wasserschichten und Wasser-
körpern Unterschiede im Salzgehalt (Sali-
nität) wahrzunehmen. Liegt die Salinität 
über 20 ‰, wie es in der Nordsee der Fall 
ist, nicht aber in Flussmündungen, so 
können sie schon geringe Abweichungen 
erkennen, können sich eine solche Abwei-
chung für eine Schwimmstrecke von ei-
nem Kilometer merken und somit beim 
Weiterschwimmen die laufenden Ände-
rungen verfolgen. Es bleibt ihnen also zum 
Beispiel nicht verborgen, dass sie vom 
Meer in eine Flussmündung hinein-
schwimmen und schließlich in reinem 
Süßwasser die Elbe hinauf bis nach Sach-
sen schwimmen. 
 
N a h r u n g  

Seehunde holen sich ihre Nahrung aus-
schließlich aus dem Wasser, überwiegend 
aus dem Meer und nebenher auch aus 
dem Brackwasser der Flussmündungen. 
Ebenso überwiegend bilden Fische ihre 
Nahrung, Fische, die um 15 cm lang, mit-
unter aber auch größer sind. Sie fressen 
auch Neunaugen, Krabben und andere 
Krebsartige sowie Muscheln, Schnecken, 
Tintenfische, Kalmare und Kraken – insge-

samt machen diese Tiere aber gerade mal 
10% ihrer Beute aus. 
Wegen ihrer Ortsbindung fressen See-
hunde selbstverständlich solche Fische, 
die in ihrem Gebiet vorkommen, und tref-
fen höchstens während der Winter-Wan-
derzüge auf andere Faunenzusammenset-
zungen. Deshalb ist es fraglich, ob sie 
Vorlieben haben, auch wenn bestimmte 
Fische und Fischfamilien, nämlich Plattfi-
sche, Dorschartige und Heringsfische im-
mer wieder ihre häufigste Beute sind, in 
manchen Gegenden im Winter nahezu 
ausschließlich. Sogar Fische, die sie er-
kennbar ablehnen, nämlich die Kliesche 
(Limanda) oder der Stintdorsch (Trisopterus 
esmarki). der Zwergdorsch (Trisopterus  
minutus) und die Aalmutter (Zoarces vivi-
parus) werden von Seehunden an anderen 
Küsten durchaus angenommen. Natürlich 
ändert sich für einen Seehund die Liste 
seiner Beutetiere auch mit zunehmendem 
Alter, mit Größe und Erfahrung. Allge-
mein gilt aber, dass diejenigen Fische, die 
in ihrem Streifgebiet gerade am häufigsten 
sind, auch klar den größten Anteil stellen. 
In europäischen Gewässern werden die 
folgenden Fische von Seehunden als Beute 
angenommen: 
 
Flunder Pleuronectes flesus 
Scholle Pl. platessa 
Seezunge Solea solea 
Rotzunge Microstomus kitt 
Kliesche Limanda limanda 
Doggerscharbe Hippoglossoides platenoides 
Heilbutt Hippoglossus hippoglossus 
 
Kabeljau, Dorsch Gadus morrhua 
Schellfisch Gadus (Melanogrammus) aeglefinus 
Köhler Pollachius virens 
Wittling Merlangius merlangus 
Blauer Wittling Micromesistius poutassou 
Leng Molva molva  
Stintdorsch Trisopterus esmarkii 
Zwergdorsch T. minutus 
Seequappe Enchelyopus cimbrius 
 
Hering Clupea harengus 
Sprotte Sprattus sp. 
 
Grundeln, Pomatoschistus spec. 
Schwarzgrundel Gobius niger 
Aalmutter Zoarces viviparus 
Gem. Lippfisch Labrus mixtus 
Steinpicker Agonus cataphractus 
Gefleckter Lippfisch Labrus berggylta 
Forts. 
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Seeskorpion Myoxocephalus scorpius 
Leierfisch Callionomys lyra 
Sandaal (Ammodytidae) 
Makrele Scomber scomber  
Seewolf Anarhichas lupus 
Stöcker Trachurus trachurus 
Klippenbarsch Ctenolabrus rupestris 
Seenadel Syngnathus spec.  
 
Im Wattenmeer der südlichen Nordsee 
stellen die Flunder, die Grundeln, die 
Scholle, die Aalmutter, der Steinpicker 
und der Seeskorpion den Hauptanteil der 
Seehundnahrung. 

Bei Jagd und Fischfang folgen sie stets 
bestimmten Gewohnheiten, die sich nach 
den Gegebenheiten des von ihnen besie-
delten Gebiets richten, über alle Küsten 
hinweg also ganz verschieden sein kön-
nen. 
Sie fressen gern während des Hochwas-
sers bei Tag oder bei Nacht und verfolgen 
Fische im Wasserkörper oder auf dem 
Grund des flachen Wassers, wo sie neben 
Plattfischen auch Muscheln und Schne-
cken finden. Sie kennen und merken sich 
Spalten, in die Heringe sich tagsüber zu-
rückziehen, und mitunter begeben sie sich 
für einige Tage auf ausgedehnte Futter-
ausflüge. Ihre Augen eignen sich gut dazu, 
Beute zu entdecken. In trübem Wasser 
jedoch oder nachts fällt ihnen das nicht so 
leicht – dann setzen Seehunde vermutlich 
ihre Fähigkeit ein, mittels der Vibrissen 
schwimmende Objekte aufzuspüren (siehe 
oben). Dazu sind auch blinde Tiere in der 
Lage. Bei der Jagd auf Fische in Schwär-
men schwimmen sie um diese herum, 
wechseln die Seiten und behalten die Fi-
sche stets im Auge: Schwimmen sie ober-
halb und dicht unter der Wasserfläche, 
liegen sie auf dem Rücken, schwimmen sie 
unter dem Schwarm, haben sie den 
Rücken oben. Mit raschen Stößen können 
sie in den Schwarm hineinschwimmen,. 
ziehen es aber vor, einzelne Fische zu iso-
lieren und zu schnappen. Oft teilen sich 
verfolgte Schwärme auf; die Seehunde 
folgen in der Regel dem kleineren Teil.  
 
Alles, was sie als Beute ergreifen, wird an 
Ort und Stelle meist mit dem Maul einge-
saugt und dann unzerteilt verschluckt 
oder, nicht so häufig, mit dem Maul ergrif-
fen und von den Schneide- und den Eck-
zähnen in Stücke gerissen. Das Einsaugen 
geht etwas schneller und das Maul muss 
nicht so weit geöffnet werden wie beim 

Biss. Gelegentlich spritzen sie unter Was-
ser auch einen Wasserstrahl auf ein mögli-
ches Futterobjekt. Ihre Mahlzähne nutzen 
Seehunde nicht zum Kauen, sondern um 
mit ihnen Muschelschalen, Schneckenhäu-
ser, Krebspanzer oder Knochen zu zerkna-
cken. 
Bis zu vier Kilo benötigen sie pro Tag, und 
bei guter Nahrungslage kann es für grö-
ßere Tiere auch das Doppelte werden. 
 
S o z i a l l e b e n  

Seehunde leben teils allein und vereinzelt, 
teils sammeln sie sich an Land in kleineren 
oder größeren Gruppen bis hin zu Hun-
derten oder auch Tausenden oder nehmen 
im Wasser Kontakt miteinander auf und 
schwimmen allein wieder weiter. 
Andere Gruppierungen als dieses Neben-
einander, etwa übergeordnete Gemein-
schaften, kennen sie nicht. Dennoch ist die 
Gruppierung an Land nicht immer nur 
zufällig geregelt; an manchen Sandbänken 
oder Stränden finden sich nur weibliche 
Tiere in einem Alter von weniger als drei 
Jahren ein und ebenso gibt es Sammel-
plätze für ältere männliche Tiere. Zudem 
haben sie, wie es scheint, feste Begat-
tungsgruppierungen, die aus einem 
männlichen und mehreren weiblichen 
Tieren bestehen. 
An Land wahren sie einen Mindestab-
stand von ein bis drei Metern und Kon-
flikte werden durch Beißen und Schlagen 
mit den Vorderfüßen geregelt. Bei heftiger 
Erregung, etwa wenn ein anderes Tier an 
ihren Körper stößt, stoßen sie mit ihrem 
Kopf zurück, knurren, schnarchen oder 
brüllen. Verteidigen sie an Land nur ihren 
Leib, so verteidigen männliche Seehunde 
im Wasser anscheinend ein ganzes umge-
bendes Revier, und zwar schon dann, 
wenn sie nur das Brüllen eines vermuteten 
Eindringlings hören, indem sie zu ihm hin 
schwimmen und heftig mit den Beinen 
schlagen. 
 
R e p r o d u k t i o n  

Wenn sie zwei oder mehr Jahre und 50 kg 
schwer sind, werden die weiblichen See-
hunde geschlechtsreif; bei männlichen 
Tieren ist das im dritten Lebensjahr oder 
bei 75 kg der Fall. Sie können sich dann – 
an der Nordseeküste im Juli und August – 
an der Paarung beteiligen. Mütter, die in 
diesem Zeitraum ein zwei Monate altes 
und zwei Wochen zuvor entwöhntes Jun-
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ges haben, sind erst drei Wochen später 
paarungsbereit als diejenigen Tiere, die in 
der laufenden Saison kein Junges geboren 
haben. Die Paarung wird vorbereitet, in-
dem der männliche Seehund sich mehr 
und mehr an Ufernähe aufhält statt im 
offenen Wasser und schließlich weibliche 
Tiere, die ihm paarungsbereit zu sein 
scheinen, durch körperliche Zeichen oder 
durch Laute aufmerksam macht. Letztlich 
sind es aber vermutlich die weiblichen 
Tiere, die aus einer Gruppe von Bewer-
bern ihre Wahl treffen. Sie lassen sich an 
Land oder im Wasser jagen, woraufhin 
zwischen den Partnern die oben beschrie-
benen Spiele einsetzen wie Übereinander-
rollen und Scheinbisse in den Nacken. Sie 
können sich stunden- oder auch tagelang 
hinziehen, bis sie schließlich in die Kopu-
lation übergehen, was stets im Wasser 
geschieht. Männliche Seehunde paaren 
sich im Laufe der Sommermonate mit 
weiteren Tieren, die vermutlich alle einer 
bestimmten, fest umrissenen Gruppe an-
gehören. 

Neun bis zehn Monate nach der Begat-
tung, an der Nordseeküste also zwischen 
Mai und Juli, beginnt die angehende 
Mutter weniger zu fressen und sucht ab-
seits größerer Gruppen eine Stelle, an wel-
cher sie schließlich bei Niedrigwasser ein 
einzelnes Junges zur Welt bringt. Schon 
bei der nächsten Flut ist es, notgedrungen, 
bereits in der Lage, eigenständig loszu-
schwimmen. Über alle Küsten des Nord-
ostatlantik hinweg liegen die Zeiten der 
Geburten in verschiedenen Wochen und 
Monaten zwischen Januar und Oktober, 
doch gebären alle Mütter, die zu demsel-
ben Liegeplatz gehören, innerhalb von 
zwei oder drei Wochen. Diese Synchroni-
sierung wird durch die so genannte Dia-
pause ermöglicht, eine Phase der Ruhe 
während der Embryonalentwicklung, 
vermutlich noch vor der Einnistung. Sie 
wird beeinflusst durch die Länge des 
lichten Tages. Im Wattenmeer der deut-
schen und der niederländischen Küste 
bringen Seehundmütter ihre Jungen seit 
einigen Jahrzehnten immer früher im Jahr 
zur Welt – seit 1970 etwa haben sich die 
Geburtstermine um 25 Tage mehr in den 
Frühling hinein verschoben. 

Bis kurz vor oder kurz nach der Geburt 
haben die jungen Seehunde ein Fell aus 
weißen Wollhaaren, das sie dann aber 
verlieren und durch ein graues Fell erset-

zen. Sie sind bereits 70 bis 90 cm lang und 
wiegen 7 bis 12 Kilo, ein Gewicht, das sich 
in den nächsten vier bis sechs Wochen, in 
welchen sie gesäugt werden, täglich um 
ein halbes Kilo erhöht. Die Jungen werden 
an Land gesäugt, gern auch in der Nähe 
anderer säugender Mütter, aber nicht we-
niger auch im Wasser und nehmen dann 
mitunter Meerwasser mit auf. Das neu 
geborene Junge stößt die Mutter sofort 
immer wieder mit dem Maul, und in den 
nächsten drei Wochen bleiben beide stets 
nahe beieinander, spielen miteinander, am 
meisten gegen Ende der Säugezeit, und 
das Junge lässt sich bei ihr mit kurzen Tö-
nen von 350 Hz hören. Es hält den Kopf 
über Wasser, aber seine Laute werden so-
wohl durch das Wasser wie durch die Luft 
verbreitet und nehmen damit jeweils un-
terschiedliche Qualitäten an. Die Tonqua-
litäten werden auch durch das Wachstum 
des Jungtieres verändert. Das heißt, dass 
die Mutter nicht nur ihr Junges individuell 
an diesen Lauten erkennt, sondern auch, 
dass sie die Veränderungen verarbeiten 
muss. Auch an Land spielen Mutter und 
Junges viel miteinander, am meisten in 
den ersten Stunden des Niedrigwassers, 
gehen später dann gemeinsam ins Wasser, 
wo die Mutter das Jungtier führt, wo das 
Junge zeitweise aber auch an der Oberflä-
che schläft. Oft tauchen sie gemeinsam 
und kommen unabhängig voneinander 
wieder hoch und nicht immer das Junge 
als erstes. Mit dreieinhalb Wochen kann es 
sich für eine Minute unter Wasser halten 
und zwei Monate später für drei Minuten. 
Nur anfangs müssen sie sich danach noch 
einige Minuten über Wasser erholen, Aber 
schon mit einem Monat verbringt es drei 
Viertel der Zeit unter Wasser. Von Land-
aufenthalten lassen sie sich durch starken 
Wind und raue See abhalten und bevor-
zugen wie die älteren Seehunde Sand-
bänke mit Felspartien. 
Es kommt vor, besonders bei jungen, uner-
fahrenen Müttern und besonders nach 
Sturmnächten, dass Mutter- und Jungtier 
auseinander geraten und sich nicht wie-
derfinden, obwohl das Junge dann laut 
über Meer und Watt ruft. Menschen nen-
nen ein solches Tier einen „Heuler“ und 
sind voller Mitleid, zu Recht, denn es wird 
in der Regel nicht lange überleben, es sei 
denn, es findet sich eine andere Seehund-
mutter, die es adoptiert. Ungefähr jedes 
zehnte Seehundjunge wird von einer 
Adoptivmutter aufgezogen und zumeist 
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sind es solche, die ihre Mutter verloren 
hatten. Die Adoptivmütter sind nicht nä-
her mit dem Jungen verwandt, haben 
vielleicht auch ihr Junges verloren. Die 
Heuler könnten aber auch Junge aus selte-
nen Zwillingsgeburten sein, welche ihre 
Mütter vernachlässigen müssen, weil die 
Menge an Milch und auch das Verhalten 
auf einen einzelnen Nachkommen einge-
stellt ist. Eine dritte Erklärung für das 
Vorkommen von Heulern findet sich im 
Abschnitt „Zwischenartliche Beziehun-
gen“.  
Mit den Wochen führt die Mutter weniger 
und sie sind immer wieder einmal ge-
trennt, meist auf Initiative der Mutter, und 
für zunehmend längere Zeitdauer, wes-
halb das Junge nun auch seltener gesäugt 
wird. Es beginnt nach und nach sich seine 
Beute selbst zu fangen, und auch bei die-
sen Gelegenheiten gerät ihm immer wie-
der Meerwasser in den Magen. Am Ende 
der Säugephase, also nach 4 bis 5 Wochen, 
ist es 25 bis 30 kg schwer. Die Mutter 
trennt sich ziemlich plötzlich von ihm und 
ist bald darauf erneut paarungsbereit. 

Das Fell der jungen Seehunde hat sich 
mittlerweile von Grau zu mehr gelblichen 
Tönen gewandelt. Sie halten sich fast aus-
schließlich im Wasser auf, machen dort 
ihre spielerischen Bewegungen, und be-
ginnen schließlich Garnelen, kleine Fische 
und Larven von Sandaalen zu fressen. Zur 
Beutesuche gehen sie schon lieber in tiefe-
res Wasser als in flaches. Später schließen 
sie sich den Seehunde an, die nahe bei 
ihnen ihren Aufenthaltsort haben, und 
spielen mit anderen Jungtieren die übli-
chen Roll- und Wälzspiele, die immer 
mehr denen der Erwachsenen gleichen. 
Nach dem ersten Lebensjahr lässt die Lust 
zu spielen deutlich nach und  wird erst im 
Erwachsenenalter wieder aufgenommen, 
jedenfalls mit Beginn der Paarungen. Ihr 
Fell macht mit einem Jahr auch seinen 
ersten Haarwechsel durch. 
Viele junge Seehunde begeben sich auf 
weite Wanderungen, sei es versuchsweise 
in die Flüsse hinein, sei es auf das offene 
Meer hinaus. Ein junger Seehund aus den 
Niederlanden legte zwei Monate nach 
seiner Geburt bereits 870 km zurück. Wie 
es scheint, kommen sie von solchen Wan-
derungen nicht wieder gezielt an ihren 
Geburtsort zurück. 
Bei guten Verhältnissen und mit viel 
Glück können Seehunde dann noch zwan-
zig oder sogar dreißig Jahre leben. Viele 

erreichen aber auch schon das zweite oder 
dritte Lebensjahr nicht mehr. Wenn sie 
nicht an Krankheitsfolgen eingehen, wie 
bei drei Vierteln der Tiere, die in den Nie-
derlanden am Strand angetrieben werden, 
sterben sie als so genannter Beifang in 
Fischnetzen (jedes fünfte Tier) oder ver-
hungern als Jungtiere (jedes achte ange-
strandete Tier). 
 
Zwischenart l iche Beziehungen  

Seehunde sind die Feinde der Meerestiere, 
von denen sie sich ernähren, vor allem 
also der Fische. Deshalb werden sie auch 
von Fischern als Konkurrenten angesehen. 
Die Liste ihrer Nahrung (siehe oben) ent-
hält zwar auch Fische, die dem Menschen 
wichtig sind, aber nur wenige Arten aus 
der Seehundbeute sind auch von Fischern 
begehrt und die Menge, die dem Fisch-
handel entgeht, macht nur 1 bis 7% ihrer 
Nahrung aus. (Das heißt: Von den Fischen, 
die die Seehunde des Ostatlantik fressen, 
wären pro Jahr ca 8176 t Fisch auch für 
den Fischhandel von Bedeutung gewesen, 
im Wattenmeers wären es 2862 t. Der jähr-
liche Fischerei-Ertrag Deutschlands liegt 
bei 300000 t, der der gesamten Welt bei 
200 Mill t im Jahr.) 

In sieben bekannt gewordenen Fällen in 
Kalifornien haben Seehunde schwim-
mende Menschen durch Bisse verletzt 
oder deren Haut aufgeschürft. Die Wun-
den waren nicht gefährlich, wohl aber die 
Infektionsgefahr durch Mycoplasma-Bakte-
rien. 

Feinde der Seehunde sind größere Haie 
und Schwertwale wie Orcinus orca, der so 
genannte Mörderwal. Zumindest junge 
Seehunde werden in der Nordsee (Hel-
goländer Düne) jedoch auch von Kegel-
robben (Halichoerus grypus) angegriffen 
und vielleicht auch getötet. 
Sie werden auch von Menschen gejagt, 
einmal aus kommerziellen, zum anderen 
aus jagdsportlichen Gründen. Genutzt 
wird ihr Fett, in Pelztierfarmen ihr Fleisch, 
vor allem aber ihr Fell. Durch überhöhte 
Abschusszahlen war der Bestand an See-
hunden in zurückliegenden Jahrzehnten 
deutlich reduziert worden und konnte 
sich überhaupt nur halten, weil immer 
wieder Tiere aus dem nördlichen Atlantik 
an die unterbevölkerten Küsten einwan-
derten. Mittlerweile sind Seehunde durch 
gesetzliche Regelungen völlig geschützt in 
Deutschland, den Niederlanden, Schwe-
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den, Frankreich und auf den Shetland-
Inseln. Beschränkt geschützt sind sie in 
Norwegen, Großbritannien und Irland. 
Jagd, und zwar Jagd als Sport soll auch 
der Grund dafür sein, dass zahlreiche 
Jungtiere ihre Mütter verloren haben, weil 
sie ihnen weggeschossen wurden. Auffäl-
lig ist jedenfalls, dass die Heuler als größe-
res Phänomen nur aus dem Wattenmeer 
bekannt sind, wo dieser Sport getrieben 
wird, nicht jedoch von den skandinavi-
schen Küsten; dort ist es viel schwieriger 
als im weiten Watt und Strand, Seehunde 
zu schießen. Für Heuler, die im Watt ge-
funden werden, versucht man mittlerweile 
in der schleswig-holsteinischen Seehund-
station Friedrichskoog und der Seehund-
station Norddeich in Niedersachsen zu 
sorgen, aber auch dort überlebt jedes 
fünfte Jungtier nicht die ersten zwanzig 
Tage. 
Neben gewollte und gezielte Tötung von 
Seehunden tritt auch eine, die eigentlich 
keiner will: Sie geraten in großräumige, 
aber kleinmaschige Netze, die für Fische 
gedacht sind, aus denen aber auch See-
hunde sich nicht wieder befreien können. 
Sie ersticken im Wasser. Durch besondere 
Vorrichtungen an den Netzen kann dieser 
Bedrohung aber gesteuert werden. 
Ungewollt ist auch die Störung durch 
Menschen, die an Stränden oder auf 
Wattwanderungen Muttertiere mit ihren 
Jungen verscheuchen oder ganze See-
hundgruppen aufschrecken. Seehunde 
reagieren auf Touristen oder auch schon 
auf den Beginn der Touristensaison durch 
erhöhte Wachsamkeit und suchen sich 
lieber entferntere Stellen aus, um an Land 
zu gehen. Verhalten Touristen sich still, 
meist also einzelne Strandgänger im Ge-
gensatz zu Familien oder Gruppen, lässt 
die Wachsamkeit wieder etwas nach. 
Schwerer wiegen Bootsfahrten zu Sand-
bänken oder Flugaktivitäten in geringer 
Höhe, aber auch die Berufsschifffahrt. An 
den Sandbänken des Dollart, die ein viel 
genutztes Brutgebiet für Seehunde sind, 
werden sie in jedem Jahr durchschnittlich 
dreihundertmal gestört. Bei einer Badesai-
son von sechs Monaten wären das in einer 
Kolonie von dreihundert Tieren ein oder 
zwei Störungen an jedem Tag. Die Tiere 
werden immer wieder aufgeschreckt und 
müssen aufschauen, fliehen oft ins Wasser 
und damit wächst die Gefahr, dass Mütter 
und Junge einander verlieren. Im Dollart 
werden jährlich bis zu 24 verwaiste See-

hunde aufgefunden. Schutzzonen, wie 
man sie seit einigen Jahrzehnten in vielen 
Teilen der Nordseeküste eingerichtet hat, 
können das Problem lindern. 
Das Einrammen von Pfeilern, mit denen 
Windturbinen im Boden befestigt werden, 
können Seehunde noch in hundert Kilo-
meter Entfernung verfolgen. Auch durch 
andere lärmvolle Arbeiten unter Wasser, 
etwa in Hafennähe, können sie sich gestört 
fühlen und in großen Anzahlen abwan-
dern. Es kann dann mehr als ein Jahr dau-
ern, bis die frühere Zahl an Robben wieder 
an dem Ort lebt. 
Selbstverständlich sind Seehunde in Küs-
tenzonen Belastungen durch Umweltgifte, 
Schwermetalle usw. ausgesetzt, welche bei 
ihnen die Immunabwehr beeinträchtigt. 
Arsenhaltige Verbindungen finden sich in 
Seehunden der gesamten Nord- wie der 
Ostsee. Fluorhaltige Verbindungen, vor 
allem FOS, wurden an verschiedenen 
Stellen zwischen dem Wattenmeer und 
der westlichen Ostsee nachgewiesen. Nahe 
den Inseln Neuwerk und Scharhörn vor 
der Elbmündung sowie an weiteren Stel-
len des Wattenmeeres enthält ihr Blut ne-
ben chlororganischen Verbindungen er-
höhte Mengen an Arsen, Chrom, Mangan, 
Molybdän, Selen und Vanadium, Anti-
mon, Blei und Strontium. 
Seehunde bei Spitzbergen zeigen generell 
eine geringere Konzentration verschiede-
ner, jedoch nicht aller  chlororganischen 
Verbindungen als sie in Meeren weiter 
südlich anzutreffen sind. Die Menge an 
Pestiziden in ihrem Blut ist deutlich ge-
sunken. 
Die Mägen, weniger das Darmsystem, von 
Seehunden vor allem von jüngeren Tieren, 
enthalten vielfach Reste von Plastikgegen-
ständen, welche sie vermutlich spielerisch 
mit anderem Meeresabfall aufgenommen 
haben. Die gefundenen Mengen sind viel-
leicht für die Seehunde nicht sehr folgen-
reich, zeigen aber an, welche Plastikmen-
gen im Meer treiben. 
Wenn Seehunde Fische fressen, die PCB in 
ihrem Fleisch konzentriert hatten, dann ist 
zu befürchten, dass bei ihnen die Nach-
kommenschaft gefährdet ist – jedenfalls 
trat dieser Effekt bei Minks (Mustela vison) 
in entsprechenden Untersuchungen mit 
Fischen aus dem niederländischen Wat-
tenmeer ein. Für die Ostseerobben besteht 
die gleiche Befürchtung. 
Sieben von hundert Seehunden an Küsten 
der Fjorde Alaskas lassen sich aus ihrer 
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Ruhe aufschrecken, wenn sich eines der 
durchschnittlich vier täglich aufkreuzen-
den Touristenschiffe nähert, und springen 
rasch ins Wasser. 
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